
Zeitschrift: Schweizer Monatshefte : Zeitschrift für Politik, Wirtschaft, Kultur

Herausgeber: Gesellschaft Schweizer Monatshefte

Band: 54 (1974-1975)

Heft: 5

Vorwort: Die erste Seite

Autor: Reck, Oskar

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 11.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Die erste Seite

DIE ABWESENHEIT DER SCHWEIZ hat hierzulande das Interesse

am Weltturnier der Fussballer um keine Spur gemindert. Hunderttausende

waren am Bildschirm dabei, und selbst Blätter, die den
Sport sonst vornehm auf Distanz zu halten pflegen, liessen sich vom «Ereignis

des Jahres» überwältigen. Der Umstand indessen, dass wir nicht mit
einer eigenen Mannschaft, sondern nur mit einem Schiedsrichter dabei

waren, mag unseren traditionellen Hang zur Schulmeisterei noch verstärkt
haben. Häufiger jedenfalls als in der mir zugänglichen ausländischen Presse

bin ich in hiesigen Zeitungen während der Spiele und in den nachfolgenden
Bilanzen auf kritische Anmerkungen zum Thema «Sport und Politik»
gestossen. Da war, dem Sinne nach, von einer - beklagenswerten -
Umkehrung der «pars pro toto» in ein «totum pro parte» zu lesen, indem ein

ganzes Volk okkupiere, was doch in Wahrheit nur die Sache von elf Spielern
sei. Und ich bekam im selben Zusammenhang auch die Behauptung unter
die Augen, in den deutschen Stadien sei eine «Orgie des Nationalismus»
entfesselt worden. Nun lässt sich gewiss nicht bestreiten, dass Länder sich
mit ihren Mannschaften identifizierten und nationale Gefühle ihren
lautstarken Ausdruck fanden. Aber anderes haben wir bei solcher Gelegenheit
nie erlebt und werden wir, wenn keine mondiale Systemveränderung
eintritt, auch nicht erleben. Denn es ist ja keineswegs so, dass in internationale
Wettkämpfe Politik noch eigens eingeschleppt werden müsste - sie ist
vielmehr schon dadurch vorgegeben, dass Nationen politische
Körperschaften sind. Wollten wir, wie hierzulande wieder einmal von der Tribüne
herab gefordert worden ist, die sportliche Arena von allem «politischen
Unrat» freifegen, dann mussten wir zuerst vom Prinzip der Nationalstaaten
wegkommen. Aber dieses Prinzip ist, wie Daniel Frei in den «Schweizer
Monatsheften» nachgewiesen hat, seit dem Zweiten Weltkrieg nicht schwächer,

sondern stärker geworden. Es bestimmte die Struktur der Vereinten
Nationen, und die Dritte Welt hat entscheidend zu seiner Verfestigung
beigetragen. Doch selbst wenn wir von der Utopie eines Weltstaates
ausgingen, einer grundlegend verwandelten Szene also, blieben Rassenunterschiede

und Formen des lokalen Patriotismus im Spiel, mit oder ohne

Hymnen und Fahnen. Die Frage ist also nicht, ob Politik den Sport begleite,
sondern welche Qualität von Politik. Und da ist, wenn man den Weltmeister
von 1954, die Bundesrepublik, mit dem Weltmeister von 1974 vergleicht,
der nochmals Bundesrepublik heisst, doch wohl zu sagen, dass diesmal die
Einsicht dominierte, es sei nur ein Spiel gewesen. Die Politik, mit anderen

Worten, war im Mass.
Oskar Reck
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